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Buchbesprechungen Orient

Creyaufmüller, Wolfgang:

Nomadenkultur in der Westsahara. Die ma

terielle Kultur der Mauren, ihre handwerk
lichen Techniken und ornamentalen Grund

strukturen. Hallein: Burgfried-Verlag, 1983.
XVI+755 Seiten.

Dank intensiver Museumsarbeit (Linden-Museum Stutt
gart sowie in anderen ethnographischen Sammlungen
Europas) und mehrerer Feldforschungsaufenthalten
konnte der Verfasser mit außerordentlich reichhaltigem
Material die materielle Kultur der Westsaharanomaden
(Gebiet marokkanischer Atlas bis zum Senegal) doku
mentieren. Dabei überrascht das optische Begleitmate
rial: zahlreiche Umzeichnungen und über 700 überwie
gend selbst gemachte photographische Abbildungen. Die
ausführliche Einführung umreißt den Stand der For
schung in geographischer, geschichtlicher und soziologi
scher Hinsicht, wobei - wie auch im Hauptteil des Wer
kes - zahlreiche Verweise weiterführen. Die vorgestellten

Stücke sind in der Regel nach Material geordnet: Leder,
Faser/Textilien, Holz, Eisen und Stein, wobei in der
ersten Sparte die Sammlung der täsufra genannten Le
dersäcke (76 Seiten und Auswertung) ins Auge fällt.
Dabei beschreibt Creyaufmüller nicht nur die Stücke,
sondern geht auch so ausführlich auf die (z.T. rekonstru
ierten) Herstellungsverfahren ein, daß sie nachvollzieh

 bar werden. Bei den Objekten wie bei ihren Herstel
lungsverfahren werden nicht nur das Typische herausge
arbeitet sondern auch die möglichen Varianten angege
ben. Es ist geradezu die Grundphilosophie dieser Studie,
auf die Vielzahl der Aspekte, auf die Verschiebbarkeit,
daspanta rhei und das Flexible (s. S. 55), die verschiede
nen Interpretationsmöglichkeiten hinzuweisen und starre
Schemata zu vermeiden.

Nach diesen vielen Positiva ein paar kritische Anmerkun
gen: Bei einem so umfangreichen Werk, das in der Regel
sehr sauber recherchiert worden ist, sind ein paar Schön
heitsfehler stets unvermeidbar. So ist dem Verfasser wohl
nicht die mittlerweile klassische Studie zu der in der

Westsahara gesprochenen hassäniyya von D. Cohen
(1963!) geläufig. In dem ansonsten brauchbaren Glossar
vermißt man bei vielen, wenn nicht den meisten Einträ

gen den Hinweis auf die arabische oder berberische
Herkunft des Wortes. Die Schreibweise ist uneinheitlich:
die im Deutschen Hausrecht besitzenden Tuareg schreibt
Creyaufmüller mit »w«, dafür aber »Tuat« (alger. Oasen)
- daß arabische/semitische Linguistik nicht seine Stärke
ist, zeigt sich auch in der Umschrift (so beispielsweise
mehrmals S. 33 qädriya statt qädirlya; -Sufiorden).
Es ist auch wenig einleuchtend, warum Marrakesch ohne
»s« zu schreiben wäre. Die Darstellung des Zeltes scheint
mir doch eine Spur zu kurz geraten zu sein, gerade in
terminologischer Hinsicht. Tragen die einzelnen Seiten
des Zeltes keine eigenen Namen?
Trotz des schon etwas zurückliegenden Erscheinungsjah
res soll hier noch einmal auf diese sehr gewissenhafte und
verdienstvolle Arbeit hingewiesen werden, da sie nicht
zuletzt aufgrund der Fülle des gebotenen Materiales als
ein Standardwerk zur »Nomadenkultur in der Westsaha
ra« gelten kann.

Harald List

Dostal, Walter:

Egalität und Klassengesellschaft in Südara
bien. Anthropologische Untersuchungen zur
sozialen Evolution. (Wiener Beiträge zur
Kulturgeschichte und Linguistik XX, 1983).
Horn/Wien: Ferdinand Berger, 1985. 496
Seiten, 20 Abbildungen.

In einer bemerkenswerten Studie entwickelt W. Dostal

ein Erklärungsmodell für die präurbane gesellschaftliche
Entwicklung Südarabiens. Er stützt sich dabei vor allem
auf Feldforschungen im Raum der Meerenge von Hor
muz, nämlich die Sihüh im Emirat Ras al-Khaima, ferner
deren Nachbarn, den Bani Sumaili, sowie den Bani Hu
sais, die im Jemen nordöstlich von Sanaa siedeln. Als

Exkurs werden die Naqbiyln (ebenfalls Ras al-Khaima),
die Zahrän (südlicher Hedschas) und die südjemenitische
Stadt Tarlm (Hadramaut) berücksichtigt. Führen die Si
hüh jahreszeitlich bedingte Wanderungen durch, handelt
es sich bei den B. Husais um Seßhafte. Die Kriterien, die

Dostal zu seiner Auswahl gerade dieser Stämme führten,
sind nicht eindeutig herausgestellt.
Seine Erhebungen lassen ihn dabei folgenden Fragen
nachgehen: - die des Grades der technologischen Inte
gration bzw. Gleichförmigkeit der Verteilung technischen
Wissens; - inwieweit ist das Eigentumsrecht an Produk

tionsmitteln (v.a. Land) ausgebildet; - welches ist der
 Grad der politischen Verbandsbildung der Verwandt
schaftsorganisation (Auswirkung z.B. des genealogi
schen Bewußtseins); - wie werden die »politischen« und
anderen Führungskräfte ernannt; - welche Faktoren
nimmt der Güteraustausch an.

In diesem Zusammenhang glaubt Dostal, auch ökologi
sche Faktoren isolieren zu können, die letztlich bei der

Weichenstellung zwischen Stagnation und Entwicklung
einer Gesellschaft (zumindest im südarabischen Raum)
zum Tragen kommen - natürlich nicht in ausschließlicher
Form.

Dostal versucht, anhand der Auswertung historischer
Quellen der Herkunft der betreffenden Gruppen in Ras
al-Khaima sowie im jemenitischen Hochland nachzuge
hen, er schildert ihre natürliche und soziale Umwelt,
schlüsselt die komplexen Verwandtschaftsbeziehungen
und deren Bezeichnungen auf, legt das Gewohnheits
recht in seinen wesentlichen Bestandteilen dar und geht
im Rahmen der Wirtschaftsaspekte detailliert auf die
Erzeugung von Konsumgütern und der zu ihrer Gewin
nung erforderlichen Produktionsmittel ein. Dabei unter
scheidet er nicht nur nach dem Geschlecht der Arbeits

kraft und ihrer sozialen Herkunft (lokal, regional etc.,
woraus sich der Grad der Autarkie ableiten läßt), son
dern auch nach dem Arbeitswert bzw. dem Grad der

Produktionskomplexität und den verwendeten bzw. nicht
verwendeten (also unbekannten) Techniken.
Dostal versucht nun - hier fasse ich grob zusammen -

nachzuweisen, daß es sich bei den Sihüh um eine egalitä
re Gesellschaft und damit einer Frühform handelt (ohne
gesellschaftliche Arbeitsteilung, wie diese bei ihren
Nachbarn, den B. Sumaili der Fall ist), bei den B. Husais
hingegen um eine »ausgebildete Klassengesellschaft mit
gesellschaftlicher Arbeitsteilung in der herrschenden
Klasse« (vgl. seine Schlußbetrachtung). Im Jemen findet


